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Zusammenfassungen

Während in wirtschaftlicher Hinsicht die Eu-

phorie um das Internet weitgehender Ernüch-

terung gewichen ist, wächst die Zahl der Nutzer

kontinuierlich weiter an. Waren 1997 gerade ein-

mal 6,5 Prozent der Deutschen online, so sind es

2002 rund 44 Prozent aller Erwachsenen. Aber ist

das Internet damit wirklich zu einem Massenmedi-

um geworden, das alle Gruppen der Gesellschaft

erreicht und mittelfristig eine ähnliche Verbreitung

wie Radio oder Fernsehen haben wird? Im Mittel-

punkt der diesjährigen ARD/ZDF-Online-Studie

standen die individuellen Internetbiografien und

Nutzungsroutinen. Sind Internetnutzer beständig

auf der Suche nach neuen „Internetwelten“ oder

haben sie „Lieblingsseiten“, die immer wieder an-

gesteuert werden? Zur Beantwortung dieser und

anderer Fragen wurden 2 300 repräsentativ ausge-

wählte Personen telefonisch befragt, von denen

sich 1 011 als „Onliner“ erwiesen.

Zu den wichtigsten Ergebnissen zählt, dass die

Zahl der Internetnutzer weiter zunimmt, die Zu-

wachsraten sich aber im Vergleich zu früheren Jah-

ren abschwächen. Das Internet wird zwar mittler-

weile von fast allen Bevölkerungsgruppen genutzt,

die größten Zuwächse sind aber nach wie vor in

der Kernklientel der jüngeren, männlichen, formal

höher gebildeten Gruppe zu registrieren.

War der Zugang zum Medium Internet noch vor

fünf Jahren vor allem am Arbeits- oder Ausbildungs-

platz vorherrschend, gehen heute 50 Prozent der

Nutzer ausschließlich zu Hause online. Entsprech-

end nimmt auch die Nutzung am Wochenende zu.

Als starke Motivation, sich einen Internetanschluss

zuzulegen, wurde vor allem auch der Konformitäts-

druck aus dem sozialen Umfeld genannt. E-Mail

steht als meistgenutzte Anwendung mit Abstand

an erster Stelle, gefolgt von Informationssuche und

ziellosem Surfen. Onlineshopping spielt nur eine

untergeordnete Rolle, ebenso ist insgesamt die Be-

reitschaft, für spezielle Onlineangebote zu zahlen,

weiterhin gering.

Die Nutzung ist inzwischen bei den meisten

Nutzern in hohem Maße habitualisiert. Es werden

gezielt bestimmte Adressen aufgerufen, die Nutzer

legen sich ihr individuelles „Koordinatensystem“

für das Netz zurecht, um die Komplexität des Inter-

nets zu reduzieren. Im Verhältnis zu den traditio-

nellen Medien bestätigt sich wie auch in den Vor-

jahren: Internet, Fernsehen, Radio und Print haben

im Wesentlichen komplementäre Funktionen. Acht

von zehn Onlinern glauben nicht, dass das Internet

den Umfang ihrer Nutzung anderer Massenmedien

mindert.

Trotz des weiteren Anstiegs der Onlinenutzung

lebt auch heute noch die Mehrheit der Bevöl-

kerung in Deutschland (56 %) ohne einen Internet-

anschluss, da sich die Zuwachsraten inzwischen

verlangsamt haben. Die Zusammensetzung der Off-

liner weist zunehmend einen Schwerpunkt bei den

ab 60-Jährigen, bei Frauen und nicht (mehr) Berufs-

tätigen auf. Offensichtlich kristallisiert sich in der

Gesellschaft ein Kern von Offlinern heraus, der aus

unterschiedlichen Gründen Distanz zur Internet-

welt hält. 

Während bei den jüngeren Offlinern unter 40

Jahren vor allem die Kosten des technischen Equip-

ments und der Internetdienste einen Hinderungs-

grund darstellen, spielt in allen Altersgruppen die

vergleichsweise komplizierte Technik eine wichtige

Rolle. Für die Offliner erschließt sich die Nützlich-

keit und der Mehrwert des Internets nur in be-

grenztem Maße. Wirklich attraktive und exklusive

Inhalte werden im Internet kaum vermutet. Da-

rüber hinaus gibt es unter den Offlinern eine

Gruppe, die sehr grundsätzliche Bedenken gegen-

über dem Internet hegt und daher alles ablehnt,

was mit Computer und Online zu tun hat.

Die meisten Offliner meinen, dass das Internet

zur Sucht werden könne und schätzen dieses Medi-

um als sehr zeitintensiv ein. Hinzu kommen Vorbe-

halte hinsichtlich der Masse und Qualität der In-

halte sowie eine Ablehnung gegenüber der stark

technologiegeprägten Sprache und Begrifflichkeit

des Internets. Auch der Schutz der persönlichen

Daten im Internet stellt für viele Offliner ein un-

gelöstes Problem dar.

Aufgrund dieser Vielfalt von Gründen für eine

Internetabstinenz ist auch in Zukunft mit einer

Kluft in der Gesellschaft zwischen Onlinern und

Offlinern zu rechnen. Ob dieses Gefälle jedoch

grundsätzlich die Qualität einer gesellschaftlichen

Spaltung besitzt, ist insofern fraglich, als es immer

Gruppen geben wird, die sich bewusst dieser Me-

dientechnologie enthalten, weil sie für ihre Lebens-

welt keinen Gewinn verspricht. Für alle anderen

Internet-Nichtnutzer sind zielgruppenspezifische

Hilfen in Form von Informations- und Schulungs-

angeboten vorzusehen. Nur in einer vernetzten

Strategie können Offliner für das Internet gewon-

nen werden. Notwendig sind eine Kostenreduzie-

rung der PC-Hard- und Software, technologische

Lösungen zur Vereinfachung der Bedienbarkeit

von PC und Internet sowie eine konsumenten-

freundliche Begrifflichkeit, die sich dann auch in

der Öffentlichkeit durchsetzen müsste.
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Das Medium Internet erreicht einen immer

größeren Teil der Bevölkerung. Im Gegensatz

zu Radio oder Fernsehen erschließt sich das Inter-

net für seine Nutzer jedoch in einem eher langwie-

rigen Erfahrungsprozess, der Eigeninitiative und

gewisse Frustrationstoleranz erfordert. Im Rahmen

der ARD/ZDF-Online-Studie 2002 ist erstmals ver-

sucht worden, nach fast einer Dekade Internetnut-

zung die unterschiedlichen Muster des Umgangs

mit dem Medium näher zu analysieren.

Dabei zeigt sich, dass auch innerhalb der On-

linenutzerschaft eine gewisse „digitale Kluft“ vor-

handen ist, die die Gruppe der „aktiv-dynami-

schen“ Nutzer von der Gruppe der „selektiv-zurück-

haltenden“ Nutzer trennt. Für beide Nutzertypen

gilt, dass sie Phasen der Aneignung des Mediums

durchlaufen. Die Einstiegsphase ist dabei häufig

verknüpft mit mehr oder minder großer Ernüchte-

rung, weil vieles schief geht und erlernt werden

muss. Die Nutzer suchen nach Orientierung und

erleben im Umgang mit dem Netz eine „Selbstpro-

fessionalisierung“, die wiederum zur Herausbil-

dung von Gewohnheiten und Routinen führt.

Der Typus des selektiv-zurückhaltenden Nut-

zers beschränkt seine Onlineaktivitäten auf wenige

Funktionen und Inhalte, er verlässt sich mehr auf

die Angebote großer Portale wie T-Online, Yahoo

usw., das Internet ist insgesamt wenig in seinen

Alltag integriert. Der aktiv-dynamische Nutzer

zeichnet sich dagegen dadurch aus, dass er häufi-

ger und kontinuierlicher online ist, die Vielseitig-

keit des Internets erkennt und gezielter nutzt

sowie seinen Erfahrungshorizont ständig erweitert.

Eine rational-nüchterne Herangehensweise an das

Netz schließt dabei keineswegs eine aktiv-spieleri-

sche Haltung aus. Erst in der Kombination der bei-

den scheint eine umfassende Aneignung des Inter-

nets möglich.

Ein erster Versuch der Verknüpfung dieser bei-

den Basis-Nutzertypen mit der MedienNutzerTypo-

logie bringt weitere interessante Differenzierungen

zutage, die die Vielgestaltigkeit der Internetnutzung

illustrieren. Offen ist, wie verfestigt die beschriebe-

nen Nutzungsmuster angesichts der dynamischen

Entwicklung des Internets bereits sind. Zumindest

unter den gegebenen technischen Rahmenbedin-

gungen bleibt das Internet für die Mehrheit der

Nutzer eine Ergänzung des traditionellen Medien-

angebotes.

Mit der Anzahl von Internetangeboten für Kin-

der sind auch die Onlinenutzerzahlen in der

jüngsten Zielgruppe angestiegen. Zwar werden

Kinder auch in Zukunft das Fernsehen und die

Hörmedien intensiv nutzen, aber das Internet stellt

eine zunehmend attraktive Alternative dar. Heute

gibt es eine unüberschaubare Vielfalt von Online-

angeboten für Kinder von etwa sechs bis 13 Jahren,

die sich jedoch je nach Anbieter in ihren Inhalten,

ihrer Machart, ihrer Finanzierung und ihren Ziel-

setzungen unterscheiden. Thematisch breite und

häufig medienpädagogisch orientierte Websites ste-

hen speziellen informations- oder unterhaltungsori-

entierten Angeboten gegenüber. Unter den Anbie-

tern von Kinderwebsites befinden sich zahlreiche,

ehrenamtlich tätige Privatpersonen, öffentliche

Institutionen und gemeinnützige Einrichtungen,

Buch- und Presseverlage, öffentlich-rechtliche und

kommerzielle Radio- bzw. Fernsehanbieter sowie

Wirtschaftsunternehmen aus medienfremden Be-

reichen. 

Internetseiten privater Fernsehsender wie auch

insbesondere die Websites der Hersteller von Com-

puterspielen und Markenprodukten dienen offen-

sichtlich kommerziellen Zielen, die jedoch vor

allem von kleineren Kinder schwer zu durchschau-

en sind. Die Onlineangebote der öffentlich-recht-

lichen Rundfunkanstalten nutzen hingegen nicht

nur die Synergien zwischen den Medien Hörfunk,

Fernsehen und Internet, sondern bieten darüber

hinaus qualitativ ansprechende, werbefreie und für

Kinder geeignete Inhalte in großer Zahl. Aufgrund

der schwierigen finanziellen Situation von ehren-

amtlichen und kommerziellen Kinderwebsites –

weder Werbung noch Entgelte bringen genügend

ein – ergibt sich eine besondere Verantwortung für

den öffentlich-rechtlichen Rundfunk, Internetange-

bote für Kinder zu betreiben.

Nach aktuellen Studien gehen Kinder in erster

Linie zu Hause online. Mit dem Alter der Kinder

erhöhen sich sowohl die Frequenz als auch die

Dauer der Nutzung. Bevorzugte Tätigkeiten im

Netz sind Surfen, Informationssuche und E-Mails.

Da viele Kinder und Eltern noch keine Sicherheit

im Umgang mit dem Internet gewonnen haben

und die jungen Nutzer vor kinder- bzw. jugendge-

fährdenden Inhalten im Netz geschützt werden

sollten, ist die Erlangung von Internetkompetenz

ein wichtiges Ziel. Gemeint ist hiermit zum Bei-

spiel das Erlernen von Fertigkeiten, die Gewin-

nung von (Hintergrund-)Wissen und der Ansporn

zu einem selbstbestimmtem und verantwortungs-

vollen Umgang mit dem Internet.
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